
Sie	können	den	ganzen	Tag	hier	sitzen	und	Ihr
Talent	demonstrieren.“
„In	 fünfzehn	 Minuten,	 Madame,	 muss	 ich

auch	zum	Zug,	aber	ich	bin	gerade	durch	halb
Paris	 gerannt	 und	 muss	 mich	 sofort	 setzen,
sonst	 klappe	 ich	 zusammen.	 Dieser
verdammte	Streik	…“
Florence	unterdrückte	das	Mitleid,	das	sie

beim	 Anblick	 der	 leicht	 schwankenden
Gestalt	erfasst	hatte.	„So	wie	Sie	sich	halten,
Monsieur,	werden	Sie	tatsächlich	nicht	lange
stehen	 können.	 Also	 –	 Beine	 etwas	 weiter
auseinander,	 Fersen	 und	 Zehenballen	 fest
gegen	 den	Boden	 drücken,	 Schultern	 zurück
und	ruhig	aus-	und	einatmen!“
Ihre	klare,	dunkle	Stimme,	in	der	ein	Hauch

von	 Amüsement	 mitschwang,	 verfehlte	 die



gewohnte	Wirkung	nicht.	Es	war,	als	hätte	sie
ihrem	 Gegenüber	 einen	 Anker	 zugeworfen,
denn	schon	folgte	er	ihren	Anweisungen	und
schien	sogleich	etwas	fester	und	entspannter
zu	 stehen.	 Florence	 öffnete	 ihre	 Tasche,
nahm	 eine	 kleine	 Plastikdose	 heraus	 und
überreichte	 ihm	 einen	 Riegel	 aus
Trockenfrüchten,	 Haferflocken	 und	 Sesam.
„Stärken	 Sie	 sich	 ein	wenig,	Monsieur!	Das
Zeug	 ist	 selbstgemacht	 und	 wird	 Ihnen
guttun.“	 Mit	 einem	 gemurmelten	 „Merci,
Madame“	nahm	er	die	Gabe	in	Empfang,	biss
sofort	hinein,	und	als	er	sich	gleich	darauf	in
Richtung	Bahnsteig	entfernte,	 lag	tatsächlich
ein	 kleines	 Lächeln	 auf	 seinen	 Lippen.	 Sie
blickte	 ihm	 nach,	 bewunderte	 seinen	 teuer
aussehenden	Koffer	aus	rötlichem	Leder	und



dachte	 sich,	 dass	 es	 doch	 gut	 gewesen	 sei,
ihren	 Platz	 zu	 behaupten.	 Schließlich	 hatte
sie	 schon	 eine	 umständliche	 Anreise	 hinter
sich,	 war	 nicht	 mehr	 die	 Jüngste	 und	 eine
Vertreterin	des	zarteren	Geschlechts,	auf	das
Männer	 nun	 einmal	 Rücksicht	 zu	 nehmen
hatten.
Als	 sie	 eine	 gute	 halbe	 Stunde	 später	 im

Schnellzug	 Richtung	 Avignon	 Platz
genommen	 hatte	 und	 die	 Landschaft
Frankreichs	 in	 verwischten	 Farbtönen	 an	 ihr
vorbeiflitzte,	 konnte	 sie	 endlich	 entspannt
aufatmen.	Wie	sehr	hatte	sich	das	Zugfahren
doch	 seit	 ihrer	 Kindheit	 verändert!	 In	 den
Fünfzigerjahren	 war	 sie	 jeden	 Sommer	 mit
dem	Zug	 zu	 ihrer	 Oma	 in	 das	 zu	 jener	 Zeit
noch	 idyllische	 Montfermeil	 gefahren.



Damals	konnte	man	noch	alle	Fenster	öffnen,
um	sich	den	Fahrtwind	um	die	Nase	wehen	zu
lassen.	 In	 nostalgische
Kindheitserinnerungen	 versunken,	 nahm	 sie
ihre	Mitreisenden	erst	allmählich	wahr.	Eine
langweilige	 Bande	 schien	 das	 zu	 sein.	 Fast
jeder	hatte	Kopfhörer	auf	und	die	Augen	auf
irgendein	elektronisches	Gerät	geheftet.	Nur
das	junge	Mädchen	ihr	direkt	gegenüber,	eine
ganz	 reizende	Elfe,	 las	 altmodisch	 in	 einem
Buch.	In	ihrer	schulterfreien	Bluse	würde	sie
sich	 bestimmt	 noch	 eine	 Erkältung	 holen,
dachte	 sich	 Florence	 in	 einer	 Aufwallung
mütterlicher	 Gefühle,	 denn	 die	 Klimaanlage
lief	auf	höchsten	Touren.	Natürlich	trug	auch
die	Elfe	Kopfhörer,	vermutlich	nur	als	Schutz
vor	 dem	 störenden	 Geschwätz	 anderer



Passagiere.	Die	Kopfhörer	waren	himmelblau
und	halb	in	die	Stirn	gerutscht,	denn	am	Kopf
thronte	 ein	 mit	 einem	 Gummiband
zusammengehaltener	 Knoten	 aus
widerspenstigen	dunklen	Locken.
Gerade	 jetzt	 schaute	 die	 Elfe	 von	 ihrem

Buch	 auf	 und	 musterte	 Florence.	 Als	 diese
ihren	 Blick	 erwiderte	 und	 lächelte,	 überzog
sich	das	blasse	Gesicht	mit	einem	Hauch	von
Röte	und	sie	nahm	ihre	Kopfhörer	ab.
„Entschuldigen	 Sie,	 Madame“	 –	 ihre

Stimme	 klang	 robuster,	 als	 Florence	 es	 von
einer	 Elfe	 erwartet	 hatte	 –	 „ich	 musste
einfach	 Ihre	 Jacke	 bewundern.	 So	 etwas
Elegantes	habe	 ich	auf	einer	Fahrt	von	Paris
nach	 Avignon	 schon	 lange	 nicht	 mehr
gesehen.	Die	meisten	Reisenden	hier	 tragen


